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Eines Tages wird der stumme Schrei  
so laut sein, 

dass auch du daran zugrunde gehen wirst. 

(Hansjürgen Wölfinger) 
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Nach den psychisch sehr aufreibenden Tagen bei 
Dr. Baumgartner in Rosenheim war ich reif für eine 
Pause. Eine Pause von den Grausamkeiten und der 
Gewalt an Kindern. Es waren so viele Erlebnisse, 
von denen ich in meiner Kindheit zum Glück nie er-
fahren musste. Wie musste es einem Kind oder Ju-
gendlichen ergehen, der diese Grausamkeiten am 
eigenen Leib erfahren musste. Welche Albträume 
mussten diese Kinder und Jugendliche erfahren. 
Auch sie würden sich gerne ausweinen, aber nur 
bei wem? Sie bekamen auch leider keine Pause.  

Diese zerschundenen Seelen werden ihr Leben 
lang daran denken. Ich hingegen musste mir die 
schrecklichen Taten nur anhören und bekam 
dadurch schon Albträume.  

Trotzdem, jedes Mal, wenn ich darüber nach-
denke, fallen mir diese Szenen immer wieder ein, 
die mir das Schaudern über den Rücken fließen las-
sen. 
Ich benötigte diese Pause, um die Albträume aus 
meinem Gehirn herauszuquetschen.  

Sina und ich taten also das, was wir unbedingt 
tun wollten „Urlaub in San Francisco.“ 
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Wir hatten Glück und konnten für den nächsten 
Tag kurzfristig einen Flug und ein Zimmer im Hotel 
Drisco in der Pacific Ave buchen. Dieses Hotel war 
für uns ein komfortabler Ausgangspunkt für alle 
Sehenswürdigkeiten und Attraktionen, die in der 
Nähe lagen. Wir nahmen uns einen Mietwagen und 
fuhren zu einigen der Sehenswürdigkeiten wie Gol-
den Gate Bridge oder Fisherman's Wharf um nur 
diese zu nennen.  

An erster Stelle stand, mit großen Buchstaben, 
auf unserem virtuellen Zettel „AUSRUHEN“. 

Und wir entspannten entweder in unserem Ho-
telzimmer oder mit Ausflügen zum Strand. 

Wir hatten eine wunderschöne Zeit.  
Leider ging auch diese Zeit zu Ende und wir flo-

gen wieder zurück.  
Mental und physisch, auch in unserer Liebe ge-

stärkt, hatte uns der Alltag wieder. Sina musste ein 
neues Projekt beginnen und ich konnte meinen ge-
wohnten Schreibtisch wieder in der Redaktion der 
New York Post einnehmen. Mein Chefredakteur 
überhäufte mich mit sehr freundlichen Floskeln 
und knallte mir eine Reportage nach der anderen 
auf den Tisch. So blieb mir auch hier keine Zeit, 
über meine privaten Dinge nachzudenken, sondern 
stürzte mich in meine Arbeit. 
 

Ein halbes Jahr war vergangen. Sina und ich sa-
hen uns während der Woche sehr selten. Unsere 
einzige Kommunikation war das Telefon. An den 
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Wochenenden hatten wir keine Lust etwas zu un-
ternehmen, sondern trafen uns abwechselnd bei mir 
oder bei den Borons, um nur zu faulenzen. 

 
Aileen und Eugen machten das, was sie in all den 

Jahren versäumt hatten, sie reisten. Deshalb hatten 
wir sehr oft das Haus mit den Tieren für uns alleine. 

 
Wir schliefen sehr lange. Manchmal für unsere 

Verhältnisse zu lange. Uns störte das nicht.  
 
Es gab aber zwei, für die es oft zu lange war und 

diese rebellierten entweder mit lautem Miauen oder 
Knurren. Prince legte sogar seine Pranken auf das 
Bett um uns zum Aufstehen zu veranlassen.  

Dem mussten wir dann umgehend Folge leisten. 
 

Wenn ich doch hin und wieder einmal alleine in 
meinem Zimmer war, kamen die schrecklichen Ge-
danken zurück. Sie hatten in der Intensität der Ge-
fühle nicht nachgegeben. Im Gegenteil, sie quälten 
mich wie am ersten Tag. Durch intensives Umden-
ken versuchte ich, sie einfach gegen Positives aus-
zutauschen. Ich sagte mir immer und immer wie-
der, dass die letzten zwei Jahre die Jahre waren, die 
ich nicht vermissen möchte.  

 
Zwei Jahre voller Zufriedenheit, Geborgenheit, 

voller Herzlichkeit meiner Freunde und zwei Jahre 
mit meiner großen Liebe.  
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Danach ging es mir wieder viel besser.  
Sagen wir, fast wieder besser. Rückschläge blie-

ben leider nicht aus. 
Es gibt Dinge, an die man sehr oft denkt, und 

sehr weh tun. Es gibt auch Dinge, die man besser 
vergessen sollte. Die machen ernsthaft krank. 

 
Zum Glück ließ Sina und meine angespannte Ar-

beitssituation nach und wir konnten uns endlich 
wieder fast jeden Tag sehen.  

Und es ging wieder los. Die Faulenzerei, das Ab-
schalten von den alltäglichen Problemen und das 
Vergnügtsein miteinander.  
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Wenn ich zurück an unseren letzten Urlaub 
denke, macht es mich sehr glücklich. Glücklich des-
halb, da ich Sina überraschen konnte. 
 
Am letzten Abend unseres Urlaubs lud ich sie in ein 
sehr feines romantisches Lokal ein. Ich bat sie sich 
extra für heute besonders hübsch anzuziehen.  

»Was hast du vor? Warum diese feine Klei-
dung?« 

»Es ist einfach eine Überraschung. Ich möchte 
heute mal ganz vornehm mit dir ausgehen.« 
Sina war sichtlich nervös, nestelte an meinem Bin-
der und sah mich, einen Schritt zurücktretend, mus-
ternd an. 

»Siehst elegant aus. Du bist ein wunderschöner 
Mann.« 

»Und du die schönste Frau der Welt.« 
Wir lachten, begaben uns zum Taxi, das ich 

kurze Zeit vorher bestellt hatte, und fuhren zum 
Waterfront Restaurant, das direkt am Meer liegt. 

Eine schick gekleidete Hostess empfing uns mit 
strahlend weißen Lächeln.  

Da die Temperatur noch angenehm lau war, ba-
ten wir um einen Platz draußen auf der Veranda. 
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Mit einem weiteren Lächeln begleitete sie uns an ei-
nen der noch freien Tische. Sie zündete die beiden 
Kerzen, die auf dem Tisch standen, an und ver-
schwand mit einem lächelnden „Ich wünsche Ihnen 
einen angenehmen Abend.“ 

Sina sah mich staunend an und flüsterte: 
»Frank, was hast du vor? Warum sind wir in so 

einem teuren Lokal?« 
»Ich möchte dich mal so richtig verwöhnen. Das 

ist alles.« 
»Das ist sehr lieb von dir. Ich freue mich sehr 

darüber. Aber wie hast du einen Platz, in diesem 
Lokal bekommen?« 

»Ich hatte für uns reservieren lassen.« 
»Also hattest du alles geplant.« 
»Ja.« 
»Deshalb wolltest du unbedingt alleine joggen.« 
»Das habe ich doch gut gemacht oder?« 
»Du bist ein Schlawiner.« 
»Das hast du perfekt gemacht. Ich liebe dich da-

für und würde dich jetzt gerne küssen, aber das 
käme hier wohl nicht so gut an.« 

»Ja, lieber nicht.« 
Sina sah mich lächelnd an und statt eines Kusses, 

nahm sie meine Hand fest in ihre. 
Lange blickten wir uns an, bis der Kellner uns 

räuspernd unterbrach.  
Wir bestellten ein 5-Gänge Menü. Es war so eine 

Art Degustationsmenü. Zu den jeweiligen Menüs 
wurden die passenden Getränke serviert.  
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Es war eine Gaumenfreude die einzelnen Ge-
richte zu genießen. Der gebratene Thunfisch hatte, 
nach meinem Geschmack, ein Tick zu lange in der 
Pfanne gelegen, doch das trübte den positiven Ge-
samteindruck nur wenig. 
Die gebratenen Jakobsmuscheln und das gebratene 
Rinderfilet waren ein Traum. Weiter eine Riesen-
auswahl an verschiedenen Käsearten. Zum Schluss 
gab es ein heißes Strawberry Soufflé. Einfach fantas-
tisch.  

Sina und ich sind bestimmt keine Weinkenner, 
aber ich muss gestehen, dass die Weine, soweit in 
meiner Erinnerung, Duckhorn Sauvignon Blanc 
und eine Flasche Cabernet Sauvignon, uns hervor-
ragend geschmeckt haben. 

Ich war erstaunt, solch ein Dinner hatte ich nicht 
erwartet.  

Es war ein wunderbares Essen. Wir werden noch 
lange daran denken.  

Sina wird wohl noch besonders lange an diesen 
Abend denken, denn ich hatte eine weitere Überra-
schung für sie vorbereitet. 

Nach dem tollen Essen gingen wir etwas am 
Strand spazieren um anschließend wieder zu unse-
rem Tisch zurückzukehren. 

In der Zwischenzeit hatten die Kellner den Tisch 
für meine große Überraschung vorbereitet.  

Blumen waren auf dem Tisch verteilt. 
Frische Kerzen leuchteten auf dem Tisch. 
Im Eiskübel war der Sekt bereitgestellt. 
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»Frank, was haben die mit unserem Tisch ge-
macht?« 

»Das gehört wohl zum Service dazu, ich weiß es 
nicht«, antwortete ich gekonnt erstaunt. 

»Das ist ein toller Service, so was habe ich noch 
nie gesehen«, sagte Sina ohne irgendeine weitere 
Reaktion. 

Wir setzten uns an den Tisch und ich begutach-
tete den geschmückten Tisch.  

Sina nahm es so gegeben hin, denn wie sie 
dachte, war es ja im Service inbegriffen. 

»Ist das nicht ein herrlicher Abend? Der Mond 
und das Meer, die Bedienung«, bemerkte ich und 
während Sina auf das Meer sah, nickte ich dem 
Kellner, der etwas abseitsstand, zu. 

Langsam kam er zu unserem Tisch, öffnete den 
Sekt und goss, um zu hohes Aufschäumen zu ver-
meiden, die Gläser nur etwa halb voll.  

Anschließend füllte er unsere Sektflöten drei 
viertel voll und entfernte sich so dezent, wie er ge-
kommen war. 

»Ein toller Abend, um etwas noch viel Tolleres 
zu tun«, sagte ich und sah Sina verliebt an. 

Sie betrachtete mich erstaunt und ich wiederum 
kramte umständlich in meiner linken Hosentasche.  

Mit der rechten Hand hob ich zitternd das Glas. 
»Sina, mein Liebling. Ich möchte dich etwas fra-

gen.« 
»Ja, gerne. Nur zu.«, antwortete sie nichts ah-

nend. 
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Ich stand auf, kniete mich vor ihr nieder, hob das 
kleine Kästchen aus der Hosentasche in die Höhe 
und legte es geöffnet feierlich in ihre Hand. 

»Sina, willst du meine Frau werden?« 
Sie sah mich erstaunt an, stellte ihr Glas auf den 

Tisch und nahm wie in Trance das Kästchen entge-
gen. 

Ein glitzernder Diamantring in Weißgold ge-
fasst, glänzte ihr entgegen. 

Mit weit geöffneten Mund sah sie auf den Ring, 
dann auf mich, dann wieder auf den Ring. So ging 
es weitere Male hin und her.  

Voller Erwartung wartete ich ungeduldig auf ihr 
Ja-Wort.  

Ein Stein bohrte sich in mein rechtes Knie und es 
schmerzte fürchterlich. 

Mein Gesichtsausdruck musste sie jedoch noch 
mehr durcheinandergebracht haben, denn sie fing 
an zu weinen. 

Ich beruhigte sie und fragte sie nochmals: 
»Sina, willst du meine Frau werden?« 
»Oh, entschuldige Liebling, ja natürlich, Ja! Ich 

bin so überwältigt und sprachlos.« 
Ich steckte ihr den Ring an, stand mit schmerz-

verzerrtem Gesicht auf und hob mein Glas.  
Ganz langsam ließ der Schmerz in meinem Knie 

nach. Ich war froh, mich endlich wieder setzen zu 
können. 

Wir prosteten uns zu, beugten uns über den 
Tisch und küssten uns. 
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Sina war so überwältigt, dass sie noch eine lange 
Zeit Tränen vergoss. 

Es war der schönste Abend in meinem Leben. Ich 
werde ihn nie vergessen. 

Am nächsten Tag, es war Freitag der 13., flogen 
wir zurück nach New York. 
 

Nach dem Start machte das Flugzeug sehr komi-
sche Geräusche. Mein Sitz zitterte und rumpelte un-
ter mir. Ich bin kein abergläubischer Mensch aber, 
es machte mich trotzdem sehr nervös. So hatte es 
sich beim Hinflug nicht angehört. 

»Ist was mit dir? Du siehst sehr blass aus. Geht 
es dir nicht gut? Hast du Fieber?« 

Sina legte ihre Hand auf meine Stirn und prüfte 
meine Temperatur. 

»Du hast eine nasse Stirn. Alles in Ordnung?« 
Sie tupfte mir mit der Serviette den Schweiß aus 

meinem Gesicht. 
»Nein, geht schon wieder. Alles in Ordnung. Mir 

war es nur etwas komisch im Magen.« 
»Du solltest was trinken.« 
Wie Sina mir empfahl, trank ich etwas Wasser 

und es ging mir gleich wieder etwas besser. Ich hü-
tete mich, ihr zu sagen, dass ich Schiss hatte.  

Bis heute war mir der 13. egal gewesen. Es war 
nur eine Zahl. Ich hatte mir bisher nie wirklich Ge-
danken darüber gemacht. Weshalb denn auch. 

Aber jetzt hatte ich, anderes als bisher, ein unan-
genehmes Gefühl. Unbehagen. 
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In manchen Hochhäusern fehlt in der Numme-
rierung die 13. Etage, sodass auf den 12. direkt der 
14. Stock folgt. Analog wird auch bei Schiffen das 
13. Deck oft in der Nummerierung übersprungen. 

Auch bei Hotelzimmern fehlt häufig die Num-
mer 13. Des Weiteren haben die meisten Fluglinien 
keine 13. Reihe in ihren Maschinen. 

Wieso gibt es denn im Kalender überhaupt noch 
den 13. Tag. Könnte man doch auslassen oder? 

Irgendwie hatte ich mich wieder im Griff. Sina 
schloss ihre Augen und döste vor sich hin. Ich nahm 
den Kopfhörer und hörte etwas Musik. Die seichten 
Rhythmen schläferten mich ein und ich erwachte 
erst wieder, als ich wieder das fürchterliche Rum-
peln unter mir spürte. 

»Schatz, wir sind da.« 
»Ich habe es gemerkt, war nicht zu überhören. 

Das hat ganz schön gerumpelt.« 
Ich war erleichtert, dass wir trotz aller Geräusche 

heil in New York landeten. 
Wir fuhren mit dem Taxi als erstes in meine 

Wohnung, um mein Gepäck abzuladen.  
Ich zog mich kurz um und wir fuhren spät am 

Abend mit meinem Wagen zu Sina nach Hause.  
Aileen und Eugen saßen im Wohnzimmer und 

sahen uns verblüfft an. 
»Ihr seht sehr glücklich aus. Habt ihr was gefeiert?«, 
fragte Aileen und lächelte uns zu. 

Sina sah mich an, und das war für mich das Start-
zeichen. 
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»Aileen, Eugen, ich möchte euch etwas fragen.« 
Sie sahen mich lächelnd an und konnten sich 

schon denken, was jetzt kommt.  
»Was kann das wohl sein?«, fragte Eugen und 

grinste über alle vier Backen. 
Ich schnallte das überhaupt nicht, sondern legte 

mir die richtigen Worte zurecht. 
»Aileen, Eugen«, fing ich wieder an.  
»Wir ihr wisst, liebe ich eure Tochter Sina über 

alles und deshalb möchte ich um die Hand eurer 
Tochter bitten.« 

Ich zitterte vor Aufregung am ganzen Körper. 
Was werden sie wohl sagen. 
Sina stand nun neben mir und fasste meine 

Hand. Aileen und Eugen saßen da und regten sich 
nicht.  

Mit versteinerter Miene sah mich Eugen an und 
ich dachte, jetzt ist es aus. Er wird mir nie seine 
Tochter zur Frau geben. 

Beide sahen meinen Gesichtsausdruck und been-
deten die quälende Stille. Beide standen strahlend 
auf und umarmten mich und Sina. 

»Wir freuen uns so sehr für euch. Natürlich ge-
ben wir dir unser Ja-Wort«, sagte Aileen und küsste 
mich auf die Wangen. Eugen drückte mich und 
klopfte mir mit seinen Pranken auf die Schultern. 

Ich stand regungslos da und konnte es nicht fas-
sen. Erst nach einer Weile kam das erste Wort stot-
ternd aus mir heraus. »Vielen Dank.« 

Das war alles. Ich sagte nur „Vielen Dank“. 
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Sina erlöste mich aus meiner Regungslosigkeit 
und nahm mich wieder bei der Hand. 

Als ob alles schon geplant gewesen wäre, öffnete 
Eugen eine Flasche Sekt und füllte die Gläser. 

»Auf euch meine Lieben«, sagte er und hob sein 
Glas. Wir stießen miteinander an, dass die Gläser 
klirrten.  

Sina war überglücklich und ich natürlich auch. 
Wir erzählten vom Abend unserer Verlobung 

und Sina zeigte ihren Ring.  
Aileen war hin und her gerissen und weinte. 
Ich war so glücklich, dass alles so verlaufen war. 

Genauso, wie ich es mir vorgestellt hatte. 
Wir tranken noch das eine oder andere Glas und 

gingen sehr spät zu Bett. 
Sina und ich konnten lange nicht einschlafen 

und unterhielten uns noch sehr lange über die ver-
gangenen Urlaubstage.  

Wir schmiedeten Pläne über unsere gemeinsame 
Zukunft. 

 
Am nächsten Morgen erwarteten uns Aileen und 

Eugen lächelnd am Frühstückstisch. 
»Na, ausgeschlafen?«, fragte Eugen verschmitzt. 
»Aufgehört«, antwortete ich schlagfertig, nichts 

ahnend was er gemeint hatte. 
Wir setzten uns an den gedeckten Tisch und Ai-

leen bediente uns mit allerlei Köstlichkeiten. 
»Wissen eigentlich eure Freunde von eurer Ver-

lobung?«, fragte sie. 
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»Nein, wir hatten ihnen vor dem Urlaub nichts 
verraten. 

»Ich denke, wir werden sie heute noch anrufen 
und vielleicht mit ihnen treffen, oder?«, antwortete 
Sina und sah mich fragend an. 

»Ja, natürlich, klar«, sagte ich nickend. 
Wir frühstückten ausgiebig und unterhielten uns 

über Gott und die Welt. 
Eugen machte sich fertig, um in einer Schule die 

Arbeit der Polizei zu erläutern. 
»Was machst du in der Schule?«, fragte ich inte-

ressiert. 
»Ich gehe in Schulklassen und erkläre den Kids 

die Arbeitsweise und die Aufstiegschancen im Po-
lizeidienst. Es macht sehr viel Spaß. Wenn dann am 
Ende der Schulzeit die eine oder der andere in den 
Dienst der Polizei eintritt, habe ich etwas dazu bei-
getragen.« 

»Das ist doch eine tolle Sache und du hast eine 
Aufgabe«, sagte ich anerkennend. 

Eugen nickte und verabschiedete sich. 
»Ich bin froh, dass er wieder eine Aufgabe hat«, 

sagte Aileen und räumte den Tisch ab. 
»Rufst du die Jungs an?«, fragte Sina. 
»Heute ist Samstag, dann könnten wir uns doch 

bei Keegan’s treffen oder was meinst du?« 
»Ich weiß nicht. Frage sie doch einfach, ob sie 

Zeit haben. Vielleicht ist es zu kurzfristig.« 
»Ich werde Jeff anrufen. Er ist fast immer zu 

Hause.« 




